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  * * *


  "Spuck´s aus, Kleiner", forderte der Grobian im schmutzigen Parka den wesentlich Schwächeren auf und packte ihn am Kragen seinerspeckigen Lederjacke. Seine listigen grünen Fuchsaugen zogen sich noch enger zusammen. Vor ihm der schmale Junge mit den schulterlangen blonden Haaren und den großen blauen Augen zeigte keinerlei Furcht und spuckte seinem Angreifer tatsächlich seinen Kaugummi vor die Füße. Die Folge war eine laut schallende Ohrfeige. Die meisten Passanten, die durch den U-Bahntunnel zu ihren Zügen eilten, schauten sich nicht einmal um.


  "Wo hast du deine Kohle, Junge? Ich weiß, dass du heute mehr als zwei Kunden hattest. Wenn du mich bescheißt, bist du tot", zischte der aggressive Typ dicht an dem Ohr des Blonden. Wenn er wütend war, kam Robs niederländischer Akzent noch mehr zur Geltung. Sein Atem roch nach Knoblauch.


  "Nee, du kannst nur nicht zählen", fauchte dieserangewidert zurück. UndIch bin schon tot,dachte er. Sascha Baumann hatte sich dieses Leben nicht ausgesucht. Es war die einzige Alternative zu seinem seit Jahren arbeitslosen und mittlerweile trunksüchtigen Vater, der bereits die Mutter halbtot geschlagenhatte, bis sie vor vier Monaten an Herzstillstand gestorben war. Einmal, vor zwei Jahren, hatte er versucht, seinen Onkel Helmut in Baden-Baden über die Familienverhältnisse zu informieren, doch der schaltete nur die Behörden ein, und die taten - nichts.Das Jugendamt hatte bisher weggeschaut, also wieso sollte er jetzt sein Vertrauen in die Behörden setzen?


  Vor drei Monaten war er abgehauen, direkt nach seinem achtzehnten Geburtstag. In die Großstadt und am Düsseldorfer Hauptbahnhof gestrandet wie ein Stück Treibholz. Trieb sich zwischen Bahnhofsmission und den Pennern im Park herum und genoss erstmal seine neu gewonnene Freiheit. Dann waren seine Ersparnisse aufgebracht, und die Probleme wurden immer größer: Geld, Essen, Duschen, Klamotten. Es folgte eine Zeit, in der er sich fast wieder in die Wohnung zu seinem brutalen Vater zurückgewünscht hätte.


  Rob hatte ihn irgendwann vor dem Bahnhof aufgelesen, ihm ein paar gebrauchte Klamotten geschenkt und ein Zuhause in einem leer stehenden Haus. Das bewohnte er mit drei weiteren Jungs, die alle für Rob von Huissen, den Zuhälter, arbeiteten. Das bemerkte der eingeschüchterte Sascha aus der ländlichen Gemeinde Brüggen allerdings erst viel später. Es wunderte ihn nur, dass Rob ihn über seine sexuellen Erfahrungenbefragte, und, als er die mitNullbeantwortete, schickte er ihn zu einer Nutte. Mit der konnte er nicht viel anfangen. Er hatte sich nicht einmal ihren Namen gemerkt. Nach zwei Stunden lieferte sie ihn wieder bei Rob ab mit den Worten: "Der Kerl ist schwul, Alter! Komm mir nicht nochmal mit so einem an!" Damit hatte sie recht.


  Rob grunzte und murmelte damals nur: "Hätte ich mir denken können, der ist zu hübsch." Dann schickte er ihn auf sein Zimmer, bis er was Passenderes für ihn gefunden hatte, wie er meinte. Sascha sprach niemals mit den anderen Jungs über das, was er Roswitha anvertraute, und die kassierte nur ihr Geld und zog wieder ab.


  Im Alter von vierzehn Jahren fand Sascha beim Schwimmunterricht heraus, dass er mehr auf Jungs als auf Mädchen stand.Erstmal war ihm das furchtbar peinlich. Natürlich durfte sein Vater davon nie etwas erfahren und seine Klassenkameraden auch nicht. Also zog er sich mehr und mehr in sich selbst zurück.


  Er müsse sich irgendwann die Brötchen verdienen und ihm die Klamotten abbezahlen, behauptete Rob dann einen Tag später. Es war nicht die Rede davon gewesen, dass er seine Seele verkaufen sollte. Genau das aber tat er bei einem schwerreichen Kunden, der ihn entjungferte. An diesem Abend strich Sascha das Wort Liebe aus seinem Wortschatz. Das gehörte für ihn von nun an in den Bereich Schlagerschnulze und Heimatfilm. Hatte mit seiner Realität nichts zu tun. Gar nichts.


  Er hatte sich sein erstes Mal anders vorgestellt und begriff, dass er sich nicht mehr so leicht einschüchternlassen durfte. Von nun an bestand er darauf, sich seine Kunden selbst aussuchen zu dürfen. Bei diesem Vorschlag starrten die anderen Jungs ihn an, als wäre er wahnsinnig. Doch er hatte nicht viel zu verlieren. Der hinterlistige Rob ging auf das Spiel einund gab ihm einen Betrag vor, den er täglich "hereinholen" sollte. Läge er jemals darunter, würde er wieder wie alle anderen anschaffen gehen.


  Also drehte der Neuling den Spieß um und wurde das beste Pferdchen im Stall. Dadurch konnte er sich auch einige Freiheiten und Frechheiten erlauben.


  Sascha wusste, dass Rob ihn nicht nochmal schlagen würde. Sein Körper war sein Kapital. Also schaute er ihm furchtlos in die Augen. Rob ließ ihn so abrupt los, dass er gegen die gekachelte Wand des Bahnhofstunnels prallte. Gerade wollte er mit seinen Drohungen fortfahren und öffnete schon die Mund dazu. In diesem Augenblick wurde ihrer beider Aufmerksamkeit und die der Passanten auf ein heran donnerndes Geräusch gelenkt, das immer lauter wurde und schließlich vor dem Bahnhofsparkplatz zu einem Crescendo anstieg, bevor es ganz verstummte. Aller Augen richteten sich auf die breiten, zweiflügeligen Schwingtüren aus Glas im Eingangsbereich.


  Eine Mauer aus schwarzen, nietenbeschlagenen Lederjacken steuerte auf diese zu und stieß sie mit einem Schwung auf. Die Passanten eilten hastig weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Nachdem der Rhythmus der schweren Motorradstiefel an ihnen vorbei geklungen war und sich der Pizzeria zuwandten, schubste Rob den kleineren Jungen wieder andie gekachelte Wand und stieß eine erneute Drohung aus: "Versuch nicht, mich zu verscheißern, Junge. Wir haben einen Deal, sonst...." Mit der rechten Hand vollführte er dabei eine Handbewegung, als wollte er sich die Kehle durchschneiden. Sascha verstand.Er sollte den Bogen nicht zu weit spannen. Doch er musste ab und zu heimlich etwas von seinem "Lohn" für sich abzweigen, um von hier weg zu kommen. Weg in ein besseres Leben. Ein Leben, von dem er schon als kleiner Bub geträumt hatte. Gab es so etwas fürihn?


  Seine blauen Augen starrten ins Leere, als er diesem Tagtraum nachhing, und so bemerkte er den großen Schatten nicht, der hinter Rob auftauchte und diesen an den Schultern packte.


  "Vergehst du dich immer an Schwächeren?", ertönte eine bassige und trotzdem weiche Stimme mit einem drohenden Unterton. Rob war zu verdutzt, um gleich zu reagieren, und drehte sich ganz langsam um, um dem Unbekannten die Meinung zu geigen. Doch der rotblonde Zuhälter erstarrte, als er den muskulösen Mann in schwarzer Bikerkleidung vor sich sah. Offenbar ein Nachzügler.


  Jetzt starrte auch Sascha den Fremden an. Dieser hatte die dunklen Brauen über den noch dunkleren Augen zusammengezogen. Das scharfkantige Gesicht wurde von einem eckigen und scharf abgegrenzten Kinnbart umrahmt, was den düsteren Eindruck noch verstärkte. Der Kerl war schlank, aber sehr athletisch gebaut, man konnte deutlich sehen, wie sich die gestählten Oberarmmuskeln unter dem knarzenden Leder der Jacke spannten. Die ganze Gestalt machte einen Eindruck, alssollte man sich besser nicht mit ihr anlegen. Aber diese Stimme.... Sascha hatte außer der Drohung an Rob auch etwas Weiches, Beschützendes herausgehört. Das tat ihm tief in seinem Innern gut. Hatte er nicht oft vernommen in letzter Zeit.


  Noch immer hatteRob sich vor lauter Schreck nicht zu einer Antwort durchgerungen, daher stieß der Biker ihn zur Seite und fragte nun Sascha direkt: "Alles in Ordnung?" Der zierliche Junge konnte nur nicken. Seine blauen Augen hingen gebannt an den schwarzbraunen Pupillendes Fremden. "Ja, danke. Alles gut", erwiderte er heiser. Der Biker warf noch einen zornigen Blick auf Rob und trollte sich von dannen. Seinen Freunden hinterher, die lautstark ihre Bestellung in dem italienischen Imbiss aufgaben.


  "Glück gehabt", zischteRob jetzt und zog ebenfalls ab. Vor der Glastür wandte er sich nochmal um und deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den kleinen Stricher. "Bis morgen hab ich die restliche Kohle, verstanden?"


  Sascha antwortete nicht, sondern zog die Kapuze seines Sweaters aus der Jacke und über seinen Kopf. Niemand sollte den verdächtigen Schimmer in seinen Augen sehen. Er wollte nur noch in Ruhe gelassen werden und sich wieder weg träumen. Träume waren alles, was ihm noch geblieben war. Der Biker sah aus dem Fensterder Pizzeria, wie der Junge gegenüber fortging. Diesen traurigen leeren Blick in Saschas Gesicht hatte er schon öfter gesehen. Gescheiterte Existenz. Viel zu jung, um auf der Straße zu landen!Armes Schwein.


  * * *


  Zwei Tage später war die Spannung zwischenRob und Sascha immer noch spürbar. Immer deutlicher spürte der Ausreißer: Er konnte hier unmöglich bleiben. Doch äußerlich ließ er sich nichts anmerken, ging jeden Morgen ab zehn Uhr die paar hundert Meter hinunter zum Bahnhofsvorplatz, verrichtete dort seine Toilette, nahm ein spärliches Frühstück ein und wartete auf Kunden. Nur an diesem Tag war sein Aufenthalt relativ kurz.


  Als Sascha nämlich sicher war, dass Rob seinen üblichen Weg in die Spielhalle zu seinen Kumpanen angetreten hatte und das Haus leer stand, ging er in das Zimmer mit dem zerbrochenen Fenster, das nur eine löchrige Matratze, eine Wolldecke und sein Rucksack bewohnten, wenn er am Bahnhof auf Freier wartete.


  Es roch noch immer nach dem Oregano auf der kalten Pizza von gestern Abend. Dieser Geruch überdeckte fast den Gestank von Moder und Schimmel.


  Sascha wusste, dass der Zuhälter der Jungen jeden Morgen, wenn seine Pferdchen zur Arbeit gingen, die Klamotten durchsuchte, damit ihm auch kein Euro entging, der ihm zustand. Vorsichtig lösteder Junge einen der morschen Ziegel aus der Wand. Der fleckige graue Putz war nur noch an einigen Stellen vorhanden. Dahinter hatte er alles Wertvolle aufbewahrt. Die teure Armbanduhr - ein Geschenk seiner Mutter zum sechzehnten Geburtstag - und die Ersparnisse, die er an Rob vorbeigeschleust hatte.


  Eilig packte er alles zusammen. Noch bevor Rob am Nachmittag das erste Mal sein Geld abholte, musste er verschwunden sein. Für ein einfaches Ticket in die nächstgrößere Stadt würde es reichen. Frankfurt war sein Ziel. Dort würde er versuchen, sich ohne "Beschützer" durchzuschlagen. Mittlerweile hatte er keine Angst mehr davor, auf der Straße zu leben. Schlimm war nur, dass dort jeder zuerst an sich dachte. Echte Freunde fand man da nicht. Jeder war sich selbst der Nächste.


  Im Laufschritt legte er zum zweiten Mal an diesem Tag die Strecke vom Haus zum Bahnhof zurück. Gleis 8, dort ging der Regionalzug nach Frankfurt. Ab und zu schaute er sich um, ob er einen von den anderen entdeckte, tauchte dann wieder in der Anonymität der hin und her laufenden Menschenmasse unter. Die Standplätze von Thomas, Frank und Stefan kannte er alle. Niemand zu sehen. Trotzdem fühlte er sich irgendwie unsicher.Reiß dich zusammen, du wirst ja langsam paranoid,ermahnte er sich selbst. Heute trug er eine andere Jacke und eine Baseball Cap tief in die Stirn gezogen. So wäre er nicht so leicht zu erkennen. Hoffte er. Vergeblich.


  "Hey, Kleiner, wo willste denn hin?", rief Thomas quer durch die Unterführung. Seine strubblige Punkerfrisur war schon von weitem gut zu erkennen. Sascha zuckte zusammen. Er winkte nur kurz dem anderen Jungen zu und hastete dann die Stufen zu seinem Gleis hinauf. Aber Thomas schlängelte sich durch die anderen Passagiere hinter ihm her. Verdammt, der Zug war noch nichteingelaufen.Fünfzehn Minuten Verspätunggrinsten Sascha auf der Anzeigetafel entgegen. Er versuchte auf der anderen Seite die Treppe zu erreichen, doch da packte sein Leidensgenosse ihn schon am Ärmel.


  "Sag mal, spinnst du? Willste etwa abhauen? Hast du´ne Ahnung, was Rob dann mit dir macht, wenn er dich kriegt?", keuchte er außer Atem. Thomas und die beiden anderen Jungs waren älter als Sascha und schon mindestens zwei Jahre "im Geschäft".


  "Lass mich los!", fauchte Sascha und riss seinen Arm wieder ansich. "Mensch, das kannste nich machen. Der hat Kontakte in ganz Deutschland. Der findet dich", warnte Thomas wieder. Sein hageres Gesicht zeigte deutlich die Spuren von Drogen. Die Augen bläulich umschattet, die Pupillen weit aufgerissen. Betäubt. Nur nichts empfinden. Sascha ekelte sich in diesem Moment vor sich selbst. Wenn er jetzt nicht den Absprung schaffte, dann nie. Aber er war mutterseelenallein auf der Welt.Besser allein, als gemeinsam untergehen.


  "Ist mir egal", behauptete er jetzt störrisch.Thomas starrte ihn noch immer ungläubig an. "Nee, ne? Das meinste nich ernst, oder?"


  "Und ob, ich will nicht so enden wie ihr. Noch kann ich was aus meinem Leben machen."


  "Mensch, ohne Kohle kommste nirgendwo hin!"


  "Ich verdien mir schon was."


  Thomasgrinste. "Na klar. Aber beschützten tut dich keiner."


  "Braucht auch keiner", murmelte Sascha. Er blickte sich um wie ein gehetztes Tier. Wenn Thomas nicht auf seinem Platz war und er auch nicht auftauchte, würde früher oder später Rob davon erfahren und nach ihnen suchen. Der kannte hier Gott und die Welt. Zu zweit fielen sie hier viel mehr auf. Starrte der Typ am Brötchenkiosk nicht schon zu ihnen hinüber, während er einen Kunden bediente? Verfolgungswahn.


  "Hau ab, Alter. Ich kann auf mich selbst aufpassen", drohte Sascha jetzt und funkelte ihn aus seinen schönen blauen Augen an. Thomas zuckte die Schultern. "Na schön. Mach, waste willst. Ich komm nich zu deiner Beerdigung." Der hagere Stricher trollte sich, und Sascha sah ihm kurz hinterher, als er die Treppe hinunterging und ein Handy aus der Tasche zog. Der würde ihn jetzt geradewegs an Rob verraten, um wieder an einen Schuss zu kommen.Wir werden sehen, wer hier zuerst beerdigt wird.Fast schadenfreudig war dieser Gedanke, und Sascha schämte sich davor.


  Hier konnte er nicht bleiben! Scheiß auf die Fahrkarte, wenn Thomas Rob von seiner Flucht erzählte, war er geliefert. Dann wusste der Holländer, dass er ihn um Geld betrogen hatte. So was hatte Konsequenzen. Böse Konsequenzen.


  Sascha lief zur Rolltreppe auf der gegenüberliegenden Seite. Bahnhofsrückseite. Schnell. Drängelnd und schubsend eilte er durch die Menschen. Ab und zu fluchte einer, den er anrempelte. Keine Zeit, um zurück zu schauen!


  Völlig außer Atem schoss der blonde junge Mann durch die Glastürins Freie und stolperte in ein chromglänzendes Ungeheuer hinein. Nur mit Mühe und Not konnte er sich noch abfangen und verhindern, dass das massige Motorrad auf ihn fiel. "Verdammt", fluchte er laut. Einige Umstehende drehten sich nach ihm um. Ein junges Mädchen zeigte ihm einen Vogel. Noch immer hielt er den schweren stählernen Rahmen mit zitternden Armen, versuchte mit dem Fuß den Ständer wieder aufrecht zu stellen.


  Lange konnte er das Monster nicht mehr halten. Jeden Augenblick drohte ihm das Prachtstück zu entgleiten. Er konnte deutlich das Flammenmuster auf dem schwarzlackierten Tank erkennen, welches das WortWildfirebildete. Lauffeuer.Guter Name, fuhr es ihm durch den Kopf. Es schien fast lächerlich, dass er sich jetzt darüber Gedanken machte, während er mit seinem Gleichgewicht und dem der Maschine kämpfte.


  "Du solltest dich vielleicht erstmal mit nem Roller zufrieden geben", sagte plötzlich eine sonore Stimme hinter Sascha, die diesem seltsam bekannt vorkam.


  Der Mann mit dem herben Ledergeruch beugte sich halb über ihn und stieß mit einem einzigen Ruck das Motorrad wieder gerade auf seinen Ständer. Sascha atmete auf und zwang sich selbst, sich umzudrehen, um sich wenigstens zu entschuldigen.


  "Na, dich kenn ich doch", grinste der dunkelhaarige Rocker mit dem breiten Kreuz unter dem schwarzen T-Shirt und den Tattoos an den Armen. Die sahen übrigens echt gut aus. Die Arme. Und die Tattoos. Am Nietengürtel hing an einer Kette die Brieftasche, die in seiner rückseitigen Hosentasche steckte. Schwarzes Leder. Stiefel mit groben Sohlen. Es war der Mann von gestern Abend, der ihn vor Rob beschützt hatte. Sascha wusste vor Verlegenheit nicht, was er entgegnen sollte. 


  * * *


  "Ich bin Michael. Aber alle nennen mich Mike. Wildfire Mike", stellte der große Unbekannte sich vor.


  Sascha musste wider Willen grinsen.


  "Was?"


  "Passt doch", er deutete auf den bemalten Tank des Motorrads.


  "Weiß nicht, was zuerst da war, der Name der Maschine oder meiner", grinste der Rocker zurück und reichte ihm die Hand. Sascha ergriff sie. Seine Finger verschwanden fast darin.


  Dann tönte von innerhalb des Bahnhofs plötzlich Robs wütende Stimme. "Ich greif mir diesen kleinen Scheißer!"


  Sascha blickte zu der schmutzigen Glastür hinüber, hinter der sich die wogenden Gestalten der Zugreisenden abzeichnete. Deutlich konnte er den Holländer und Thomas erkennen, die direkt auf den Ausgang zusteuerten. Offenbar begriff Mike den Ernst der Lage. Er schwang sich auf seine Maschine, zog seinen Helm über den Kopf und deutete auf den Sozius. "Los, rauf mit dir. Hab jetzt keinen zweiten Helm mit, aber wir sollten uns eh nicht erwischen lassen."


  Sascha ließ sich das nicht zweimal sagen. Der Anlasser heulte auf, die Reifen berührten wieder den Asphalt, Sascha klammerte sich an den kräftigen Fremden.Rob flog aus der Tür, hob drohend die rechte Faust. "Du bist tot. Ihr seid beide tot", schrie er ihnen hinterher. Sascha zeigte ihm den Mittelfinger. Thomas grinste dümmlich. Mike fädelte sich in den Stadtverkehr ein. All das geschah binnen weniger Sekunden. Dann war er frei.


  Sascha jauchzte wie ein Fohlen, das zum ersten Mal in seinem Leben den dunklen Stall verlässt. Übermütig, jung, grenzenlos. Er trank den Fahrtwind wie ein Lebenselixier, ließ sich von ihm das blonde Haar zerzausen, nachdem er die Baseballkappe weggeweht hatte. Die Arme dicht um Mike geschlossen, spürte er die durchtrainierten, harten Muskeln unter dem T-Shirt. Die Wärme des Adrenalins unter der Haut. Das leise Lachen aus seinem Bauchraum. Er fühlte sich geborgen. Richtig wohl. Ein tolles Gefühl.


  * * *


  "Wohin fahren wir?", brüllte er Mike nach einer halben Stunde ins Ohr.


  "Wohin willst du denn?"


  "Keine Ahnung. Irgendwo hin, raus aus der Stadt. Weg. Ganz weit weg."


  Mike spürte, dass der Junge hinter ihm damit nicht nur Düsseldorf meinte.Er wollte fort aus seinem bisherigen Leben. Wenig später waren sie auf der Autobahn. Richtung Süden. Mike hatte zuvor von seinem Kumpel einen zweiten Helm besorgt. Sascha war zufrieden. Er nahm die neuen Eindrücke auf wie ein hungriges Tier. Sie flogen dahin, machten unterwegs zweimal Rast an einer Tankstelle, um sich mit dem Nötigsten für die Reise zu versorgen, und waren plötzlich in Hessen. Hier lief Mikes Motorrad gegen Abend einen Autohof an.


  "Ist billiger", murmelte er beim Absteigen, als Sascha ihnfragend ansah. Die LKW-Fahrer, die sonst hier abstiegen, und von denen sich einige hier tummelten, beachteten die beiden ungleichen jungen Männer nicht. Das Interieur glich einem billigen Motel, doch der Service war freundlich und reichte ihnen einen Zimmerschlüssel. Wieso nur einen? Wieso tat Mike das alles für ihn? Saschas Misstrauen war geweckt. Mike schien das zu spüren, ein schiefes Lächeln huschte über sein Gesicht, als sie die Treppen hinaufstiegen. "Hatte keine Kohle für zwei Zimmer, sorry. Denk dir nichts dabei", bemerkt er wie beiläufig. Sascha fühlte sich ein wenig beruhigter. Der Ausflug war von ihnen beiden nicht geplant gewesen. Jetzt mussten sie sehen, wie sie sich durchschlugen.


  Genau darüber berieten sie vor dem Zubettgehen gemeinsam in demeinfach eingerichteten Zimmer. Die beiden Betten standen getrennt voneinander. Dazwischen eine kleine schäbige Nachtkonsole. Zwei schummrige Leuchten über den Betten, eine milchweiße runde Deckellampe, in der sich tote Fliegen angesammelt hatten. Dazu einWandschrank, ein Fernseher und eine Art Schreibtisch nebst Stuhl. Das war´s. Und ein winziges Badezimmer, in dem kaum eine Person Platz hatte. Immer noch schicker als das Abbruchhaus, in dem er zuletzt gewohnt hatte, befand der Ausreißer für sich. EchterLuxus.


  "Okay, jetzt erzähl man, wie du an diesen üblen Typen geraten bist", meinte Mike, als ermit nacktem Oberkörperaus der Dusche kamund sich die Haare mit einem Handtuch trocken rieb.Sascha lag bereits im Bettund beobachtete fasziniert, wie einige Wassertropfen aus den nassen Strähnen sich ihren Weg über die leicht behaarte Brust bis hinunter zuden Boxershorts bahnten.Als Sascha wieder in Mikes Gesicht schaute, bemerkte er, wie sich dessen Lippen zu einem Lächeln gekräuselt hatten. Rasch wandte er seinen Blick ab, bevor er zu erzählen begann.


  Der Rockerhatte aus seiner Packtasche ein frisches T-Shirt mitgenommen und zog es sich über.In knappen Sätzen war Sascha mit seiner Lebensgeschichtedurch und bemerkte, dass Mike ihnvon seinem Bett ausmit seinen tiefbraunen Augen musterte.Ihm wurde heiß und kalt."Und was ist mit dir?", wollte er von sich ablenken.


  Mike zuckte die Schultern. "Ich und mein Bruder Noah kamen aus ähnlichen Familienverhältnissen. Sind zusammen abgehauen, hab den Kleinen durchgebracht, so gut ichkonnte. Überall und nirgends gejobbt, sogar ein eigenes Tattoostudio eröffnet. Lief übrigens wirklich gut. Aber dann ... ist Noah durch schlechte Freunde an Drogen geraten. Kam nicht weg von dem Dreck trotz Entziehungskuren. Keine Ahnung, was er dafür alles gemacht hat. Geklaut und wahrscheinlich schlimmeres. Vor einem halben Jahr ist er gestorben. Du erinnerst mich übrigens irgendwie an ihn."


  Es blieb einige Sekunden still, bevor Mike seine Lebensbeichte fortsetzte. "Naja, hab danach keinen Sinn mehr gesehen, mich weiter abzurackern, und den Laden dichtgemacht, mich auf meine Mühle gesetzt und bin ziellos herumgefahren. Ab und zu treff ich mich mit den Kumpels vom Motorradklub. Aber eigentlich bin ich ein Einzelgänger."


  In diesen wenigen Sätzen lag so viel Kummer und Traurigkeit, dass Sascha sein eigenes Schicksal für einen Moment vergaß. Mike wurde ihm plötzlich noch sympathischer, als er das sowieso schon war.


  "Freundin?", fragte er kurz und kletterte in sein Bett.


  Mike schüttelte den Kopf. "Nee, nix für mich. Bin ich nicht für geschaffen."


  Wofür? Eine feste Bindung? Keine Erklärung mehr. Schweigen.


  "Hm", machte Sascha also nur. Zu gern hätte er mehr erfahren, warum der tätowierte Rocker so einsam sein Lebenfristete, doch er schwieg.


  "Hast du keine Angst wegen Rob?", wollte er dann doch wissen.


  "Hab mal ne Zeit lang als Rausschmeißer gearbeitet. Der müsste schon mehr zu bieten haben als nur Drohungen."


  "Thomas meinte, der hätte überall Kontakte", gab Saschazu bedenken.


  "Wenn schon. Erstmal müssen die uns finden."


  Mike stieg ebenfalls in die Koje, wie er das schlichte Holzgestell mit der durchgelegenen Matratze nannte. Zumindest die Laken waren sauber, wie er feststellte. Bevor er das Licht löschte, wandte er sich noch mal zu dem blonden Jungen um.


  "Ich bring dich am besten nach Bayern. Zu meiner Großtante nach Wangen im Allgäu. Die hat einen Bauernhof, den sie als Ferienpension nutzt. Kann immer ein paar helfende Hände brauchen. Und du kommst in bessere Gesellschaft. Wie alt bist du eigentlich?"


  Sascha zog die Augenbrauen hoch. Sah er etwa aus wie ein Teenager? "Ich bin achtzehn", brummte er. "Keine Sorge."


  Mike schmunzelte. "Mach ich mir nicht. Wollt es nur wissen. Gute Nacht."


  "Gute Nacht." "Und danke", fügte Sascha noch ganz leise hinzu. Einige Zeit lauschte er noch auf Mikes ruhigen Atem. Die Fremden, die sonst viel näher bei ihm gelegen hatten, waren immer gierig gewesen. Dieser seltsame und gar nicht so harte Rocker strahlte so viel Selbstbewusstsein undSicherheit aus, dass sie auf Sascha abfärbten.


  Er schloss die Augen in der Gewissheit, dass Mike ihn nicht anrühren würde, und schlief in dieser Nacht ohne all die unruhigen Träume, die sich wie Dornen um seine Zukunft rankten.


  * * *


  In den nächsten zwei Tagen verging die Zeit wie im Flug, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes, auf der Autobahn. Je näher sie dem bergigen Allgäu kamen, desto mehr lernten sie sich kennen. Sascha würde die abendlichen Unterhaltungen vermissen, die Scherze, die sie an den Raststätten über die anderen, unersättlichen Besucher machten und den starken Körper, den er stundenlang umarmte auf ihrer Fahrt.


  Er hatte sich schon richtig an Mikes Nähe gewöhnt. Der war ungewohnt nett zu ihm, obwohl er wusste, dass er sich für Geld an fremde Männer verkauft hatte. "Fehler macht jeder. Du bist jung genug, deinen Kurs noch zu korrigieren", hatte er nur gemeint. Von da an war das Thema vom Tisch gewesen.


  Sie erreichten am frühen Vormittag die Fremdenpension von Emma Huber, genannt Emmchen,einer strohblonden verwitweten Mittfünfzigerin, die mit Strenge und Herz über den verträumt gelegenen Hof regierte. Es war ein Bilderbuchtag. Weiße Wolkentupfen auf hellblauem Grund, eine strahlende Sonne. Gras, das viel grüner war als in der Stadt, und ein Leuchten von Blüten ringsumher. Graublaue, schneebezipfelte Berge im Hintergrund. Kleine, karamellbraune Kühe grasten gemeinsam mit gescheckten Ziegen und honigfarbenen Pferden auf den Weiden.


  Kitschmotiv wie auf einer Postkarte, dachte Sascha fast bewundernd, als er sich umschaute, während Mike seine Großtante begrüßte. Die Unterhaltung verlief recht lebhaft, wie Sascha feststellte. Aus Respekt hatte er sich einige Schritte entfernt und lehnte an dem Holzzaun, der den kleinen Obstgarten umrahmte.


  Einbraunschwarz gescheckter Schäferhund trabte erst auf Mike zu, beschnüffelte dann die Maschine, und kam dann rüber zu dem blonden Jungen, um ihn ausgiebig zu beschnuppern.


  Mike ließ den Redeschwall seiner Tante Emmchen mit einem Lächeln über sich ergehen.Die Themen reichten von "Warum bringst du nie eine Freundin mit" bis hin zu "Du solltest dich mal rasieren, Junge." Ab und zu warf er einen Blick zu Sascha hinüber, der jetzt Rex, den Hofhund, ausgiebig kraulte. Erst als Tanta Emmchen zur Vorbereitung desMittagessens in die Küche musste, etwa nach gefühlten dreißig Minuten eines ununterbrochen von ihr selbst geführten Gespräches, schlenderte Mike zu Sascha hinunter, der mit Rex Stöckchen werfen spielte.


  "Ist ein ausrangierter Polizeihund, unser Rex. Jetztbewacht er den Hof. Naja, für einen echten Wachhund ist er eigentlich zu freundlich", meinte der dunkelhaarige Motorradfahrer. Sascha schaute ihn mit einer stummen Frage im Blick an. Mike nickte.


  "Wir können hierbleiben. Die Wohnung über dem Pferdestall ist frei. Müssen wir uns allerdings teilen. Zwei Zimmer mit allem drum und dran. Kost und Logis gegen ein bisschen Stallarbeit. Was meinst du?"


  Saschas blaue Augen leuchteten in stillem Einverständnis auf.


  * * *


  Drei Wochen später. Aus Fremden waren Freunde geworden, die fleißig auf dem Hof halfen, während die Touristen Bergwanderungen oder Ausritte machten. Gerade jetzt, in der Zeit der Heuernte, gab es viel zu tun. Fast stündlich kam ein Anhänger voll mit rechteckig gepressten Ballen aus frisch duftendengetrockneten Gräsern, die die Jungs auf den Heuboden schafften. Vorrat für den harten Winter, bei dem die einzeln stehenden Höfe oft eingeschneit wurden.


  Doch an diesem Tag stach die Sonne genauso tief in die Haut wie die piekenden Halme. Mike stand oben auf dem vollen Anhänger und warf die Ballen Stück für Stück zur Luke hinauf, wo Sascha sie festhielt und im hinteren Teil des großen Dachbodens stapelte, bis unter den Dachziegeln nur noch eine Handbreit hinpasste. Der Schweiß lief in Strömen, und Mike arbeitete mit bloßem Oberkörper.


  Seine Muskeln arbeiteten unter seiner glänzenden Haut wie die der Arbeitspferde, die hier oben in den Bergen immer noch unentbehrlich waren. Sascha mochte diesen Anblick. Mike hatte sich verändert. Eines Morgens kam er tatsächlich ohne seinen Bart an den Frühstückstisch und erntete bewundernde Blicke - von Sascha und von Tante Emmchen. Er sah plötzlich gute fünf Jahre jünger aus. Dabei war er erst sechsundzwanzig - das Alter hatte seine Großtante Sascha verraten.Wieso hatte erselbst eigentlich nie danach gefragt, wo sie sich doch über Gott und die Welt unterhalten hatten,wunderte er sich dabei.


  Am Nachmittag machten sie eine Pause und warteten auf die letzte Lieferung an Heu. Nach einer deftigen Mahlzeit saßen sie oben auf dem Heuboden nebeneinander und ließen die Beine in den Jeans ins Leere baumeln. Dabei teilten sie sich eine große Flasche Mineralwasser.


  Der würzige Duft des frischen Bergheus und die schwere körperliche Arbeit hatte sie beide erschöpft. Obwohl Sascha bereits ein paar Kilos bei Tante Emmas gutem Essen zugenommen hatte, war er immer noch ein "schmales Hemd", wie sie jedes Mal vorwurfsvoll verkündete, wenn sie seinen Teller füllte.


  Aber zumindest seine blasse Haut hatte durch das viele Arbeiten im Freien einegesunde Farbe angenommen und bildete nun einen schönen Kontrast zu dem hellblonden Haar, das sich, in der Mitte gescheitelt, in welligen Strähnen bis auf seine Schultern schlängelte. Das gab ihm gemeinsam mit den weichen Gesichtszügen einen wirklich mädchenhaften Ausdruck. Kein Wunder, dass Robs Kunden öfter nach ihm verlangt hatten als nach den anderen. Vielleicht aber auch nur, weil er damals neu war in der Szene.


  Ein paar Fliegen summten in der Stille. Irgendwo wieherte ein Pferd. Die Zeit schien stillzu stehen in der Sommerhitze Mitte August und machte sie schläfrig.


  Mike stand auf. "Ich leg mich noch ne Stunde aufs Ohr. Dauert eh noch, bis die nächste Fuhre kommt." Dabei legte er im Vorbeigehen seine linke Hand auf Saschas Schulter, drückte sie fest,als wollte er sie massieren. "Da kannst du weiter machen, ich bin total verspannt von der Schlepperei."


  Mike machte tatsächlich weiter, kniete sich hinter ihn und massierte Nacken und Schultern. Erstaunlich, wie sanft diese kräftigen Hände plötzlich seinkonnten!


  Ein angenehmes Prickeln zog bei diesen Berührungen über Saschas Rückgrat bis tief hinunter in seine Lendengegend. Krampfhaft hielt er die Mineralwasserflasche in beiden Händen vor sich auf dem Schoß fest, damit Mike nicht bemerken sollte, wie sehr er diese Behandlung genoss. Mit einem Klaps auf die Schulter beendet sein Freund die Massage nach fünf Minuten und ging davon.


  Sascha wandte sich um und sah, wie Mike sich in einen aufgehäuften Berg losen Heus warf und tief einatmete, bevor er die Augen schloss. Er klopfte mit der Hand auf die Stelle neben sich, als wüsste er, dass sein Freund ihn beobachtete.Komm her, sollte das wohl heißen. Oder interpretierte er das falsch? Er erhob sich und ging langsam zu Mike hinüber, betrachtete das entspannte Gesicht, den dunklen Wimpernkranz unter den ebenso dunklen Brauen, die leichten Schatten, die den Bartwuchs begrenzten. Er sah verdammt gut aus.


  Nein, ich werd mich nicht in dich verlieben! Auf keinen Fall,schimpfte er in Gedanken mit sich selbst. Das hätte ihm gerade noch gefehlt. Und damit womöglich seine erste echte Freundschaft kaputt machen? So ein Schwachsinn!


  Plötzlich ärgerte er sich dermaßen über sich selbst, dass er die Wasserflasche öffnete, sie kräftig schüttelte und das übersprudelnde Mineralwasser über Mike spritzte, der hochschreckte und ihn halb belustigt, halb zornig ansah. "Na, warte", knurrte er und zog Sascha kurzerhand die Beine weg, sodass dieser mit einem erschrockenen Aufschrei ebenfalls in den riesigen Berg Heu purzelte. Er spucktedie Halme aus, die in seinen Mund und seine Nase geraten waren, und lachte. Mike schnappte sich die Flasche und tat nun das gleiche mit seinem Freund, der abwehrend die Arme über sein Gesicht hielt. Übermütig wie zwei Welpen tobten sie durch die duftendenGräser, tauchten einander in die grüne Masse unter ihnen, und balgten sich. Ihre Haut juckte und klebte vom Wasser und Gras. Sie fühlten sich unglaublich wohl. Und frei.


  Erschöpft und immer noch lachend lagen sie nebeneinander, schauten sich an. Erst lachend, dann ernst. "Hast du schon mal...?", wagte Sascha einen Vorstoß, ließ seine Frage aber unvollendet. Mike sah ihn mit einem undefinierbaren Blick aus seinen braunschwarzen Augen an. Hatte er einen Fehler gemacht? Alles zerstört? Schließlich hatte er eine Vergangenheit, auf die er nicht gerade stolz war.


  Mike stützte sich auf seinen Ellbogen und zog ihm mit der anderen Hand ein paar Grashalme aus den halblangen blonden Haaren. Sascha wagte kaum zu atmen, und als nach drei Minuten seine Frage immer noch im Raum stand und sein ängstlicher Blick auf Mike ruhte, beugte dieser sich vor und küsste ihn. Saschas Gefühle schwankten zwischen Freude und Furcht. Würde er überhaupt noch etwas empfinden können nach seiner kurzenStricherkarriere? Nach all den emotionslosen Kontakten mit mehr oder weniger sympathischen Männern?


  Doch seine Bedenken waren grundlos. Mikes ungebändigte Leidenschaft riss ihn schneller mit als erwartet. Es dauerte nicht lange, bis sie sich all ihrer Kleidung entledigt hatten. Der erhitzte Körper seines Freundes setzte auch Saschas in Brand. Trotz seiner Vergangenheit betrat der junge Mann Neuland in Sachen Liebe.


  Keine Forderungen, keine Befehle, sondern sanftes Erforschen und ein Geben und Nehmen zwischen Eroberung und Hingabe.


  Als sie zum zweiten Mal an diesem heißen Nachmittag ermattet nebeneinander lagen, fragte Sascha sich innerlich:Was sind wir nun? Ein Paar, eine Affäre? Was bin ich? Ein Experiment für Mike? Wie geht es weiter?


  Seinen Grübeleien wurde schnell ein Ende gesetzt, als dernächste Trecker mit einem voll beladenen Anhänger heran ratterte. Rasch schlüpften sie wieder in ihre Hosen und bemühten sich um einen möglichst unbeteiligten Gesichtsausdruck, als sie Tante Emmchen auf dem Fahrersitz entdeckten und gemeinsam winkten.


  * **


  Dass sie mehr als eine Affäre verband, bewies die Fortsetzung ihres kleinen Heubodenabenteuers, sobald sie allein in der kleinen Wohnung waren. Saschas Misstrauen dem Glück gegenüber schien sich zu bewahrheiten, als Mike eines Tages diesen einen Satz amTisch von sich gab: "Im Herbst ist wohl nicht viel los auf dem Hof, ich sollte vor dem Winter wieder los ziehen, was meinst du, Tante?"


  Emmchen blickte traurig und nickte nur. Sie warf einen nachdenklich Blick auf Sascha, dem der Bissen im Hals steckengeblieben war, und Mike anstarrte.


  "Wenn du es für richtig hältst, Junge. Allerdings glaube ich nicht, dass du irgendwo da draußen mehr finden wirst als hier", erwiderte sie jetzt.Mehr Liebe, hatte sie eigentlich sagen wollen, doch das verschluckte sie besser. Ihr war nicht entgangen, wie zärtlich Sascha Mike anblickte und wie frech dieser ihm manchmal bei der Arbeit zublinzelte. Die Jungs würden es nicht leicht haben. Auf Toleranz konnte man bei der Landbevölkerung nicht hoffen.


  "Ach übrigens, erwartet ihr Besuch? Irgendjemand hat gestern nach Euch gefragt, als ihr in Wangen wart. Kam gestern kurz vorbei mit einem schwarzen Mercedes, Düsseldorfer Kennzeichen. Komischer Akzent, wenn ihr mich fragt. Hab ihm gesagt, ihr seid in der Stadt und er soll später nochmal wieder kommen."


  In diesem Augenblick erstarrten beide und blickten sich aus großen Augen an. Rob van Huissen hatten sie in den letzten Wochen vollkommen vergessen. Sascha sprach trotzdem den ganzen Tag über kein Wort mehr mit Mike und ging ihm bei der Arbeit aus Weg. Viele Touristen waren schon abgereist, aber die Tiere mussten trotzdem versorgt werden.


  Als sie schließlich abends in ihrer Wohnung allein waren, sprach Mike Sascha auf seine Laune an, und dem jungen Mann platzte der Kragen: "Sag mal, das kann wohl nichtdein Ernst sein, was? Du willst abhauen, und was ist mit mir? Soll ich hier weiter als Knecht arbeiten oder was? Jetzt, wo dieser Scheißkerl mich gefunden hat? Wir hätten deine Tante vorwarnen sollen!" Er schrie die Verzweiflung hinaus, und Tränen traten in seine Augen.


  Statt einer Antwort nahm Mike ihn fest in die Arme. Manchmal hatte er das Gefühl, den zierlichen Jungen zerbrechen zu können, wenn er ihn zu fest drückte. Doch der Kleine war ein Kämpfer. So auch jetzt.


  Er riss sich wiederlos und funkelte seinen Freund aus schimmernden Augen zornig an. "Fass mich nicht an. Nie mehr, hörst du? Ich habe keine Lust mehr, das Spielzeug von jemandem zu sein." Er lief in ihr gemeinsames Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich ab. Sollte Mike doch auf dem Sofa schlafen! "Ich hab dir immer gesagt, ich bin ein Einzelgänger", rief Mike hinter ihm her.Dabei liebe ich dich doch, du Idiot.


  Doch hinter der Tür blieb es still. Nur ein leises Schluchzen war zu hören.


  "Verdammt", knurrte Mike und warf sich der Länge nach aufs Sofa. Er hatte dem Jungen doch schließlich nichts versprochen. Andererseits hatte er sich auch nach Noahs Tod niemals wieder Gedanken gemacht, wie sein eigenes Leben weiter verlaufen sollte und wo er Wurzeln schlagen wollte. DerFernseher lief an diesem Abend bis weit nach Mitternacht, ohne gesehen zu werden. Dann schlief auch er ein.


  Geweckt wurde er von dem beißenden Gestank in seiner Nase, der einen Würge- und Hustenreiz auslöste. Verschlafen öffnete er die Augen und sah, wiesich dichter Qualm unter der Türritze hindurch schob, um das ganze Zimmer einzuhüllen. Der Pferdestall unter ihnen musste in Brand stehen! Sascha!!! Wie von der Tarantel gestochen schoss Mike von der Couch hoch, verhedderte sich kurz in der Decke, stolperte zur Schlafzimmertüre, während seine Augen ununterbrochen tränten. Er warf sich mit voller Kraft ein paar Mal gegen die hölzerne Tür, bis das Schloss knirschend nachgab.


  Mit einem Blick sah er, dass sein blonder Freund blass und bewegungslos auf den Laken lag, und hob ihn hoch. Schwarze und graue Brandwolken wogten um sie herum. Der Fußboden war kochendheiß und verbrannte seine Fußsohlen. Doch wohin? Erstmal zurück ins Wohnzimmer. Er legte Sascha kurz nieder, um das Fenster zu öffneten. Der hereinströmende Sauerstoff fachte die Flammen hinter ihnen erst richtig an. Vorsichtig schob Mike Sascha hinaus auf das leicht schräge Vordach. Zwei Meter darunter befand sich der rettende Erdboden.


  Wie von ferne hörte er Menschen schreien, Sirenen langsam näher kommen. Rex bellte sich die Seele aus dem Leib. Dann ein Schrei, wütendes Gezeter, dumpfes Knurren aus der Hundekehle. Mike konnte sich jetzt nicht darum kümmern. Seine ganze Sorge galt dem hübschen Ausreißer, der ohnmächtig in seinen Armen lag. Vorsichtig balancierte er die Schräge entlang. An die Ecke grenzte die Garage mit ihrem flachen Dach. Er sprang hinunter. Wieder einen halben Meter näher am Boden!


  Ein Löschzug brauste den asphaltierten Landwirtschaftsweg entlang. Jemand musste das Feuer bemerkt und bereits die Feuerwehr benachrichtigt haben. Plötzlich war das gesamteStallgebäude von leuchtendgoldenen Flammen und blauen Lichtern erhellt. Männer riefen Befehle, rollten Schläuche aus. Eine Leiter fuhr in die Höhe. Das erste Wasser.


  Der Druck trieb die Nässe bis hinüber zu den beiden jungen Männern auf dem Garagendeck, die im Nu durchnässt waren. Die feuchte Kälte brachte Sascha kurz wieder zu Bewusstsein. Er sah in die besorgten Augen seines halbnackten Freundes, der scheinbar unter der Dusche stand. Danndämmerte er wieder davon. Unter ihnen wurde ein Sprungtuch ausgerollt. Ein Notarztwagen kam gemeinsam mit einem Polizeiauto den Feldweg herauf.


  Sascha wurde sofort ins Krankenhaus gebracht. Erst dann bemerkte Mike den Hund, der vor dem Misthaufen auf dem Boden an etwas herum kaute, das sich heftig wehrte. Wilde Flüche gingen von diesem Etwas aus, dass Mike beim Näherkommen als Rob van Huissen erkannte. Rex kaute an seinem Wadenknochen, und der Holländer brüllte und fluchte vor Schmerzen. Außerdem stank er drei Meilen gegen den Wind nach Benzin.


  Mike packte sich eine der Mistgabeln und lief zu dem am Boden liegenden Mann. "Aus, Rex!", befahl er, und der ehemalige Polizeihund ließ sofort von seinem gestellten Opfer ab. Rob griff sich an das stark blutende Bein. "Ich kann dem Hund auch befehlen, dass er deine Kehle zerfleischt, also beweg dich besser nicht, bis die Bullen kommen!"


  Zehn Minuten später war alles vorbei. Rob van Huissen würde eine Anklage als Brandstifter erwarten. Der würde Sascha so schnell nicht mehr belästigen, vor allem, wenn der auch noch gegen ihn aussagen würde! Tante Emmchen kochte Kaffee für alle Feuerwehrmänner, die noch Stunden zu tun hatten, um die angrenzenden Gebäude zu schützen. Gott sei Dank grenzte dieser Stall nicht direkt an diePension und das Hauptgebäude! Leider war der Stall selbst nicht mehr zu retten. Pferde waren nicht zu Schaden gekommen, die befanden sich alle auf den Weiden und rannten verstört vom Brandgeruch am Zaun hin und her. Ein verkohltes und immer noch qualmendes Holzskelett ragte im Morgengrauen in den Himmel. Das einzig Trostlose an einem neu erwachenden Sommertag.


  * * *


  Eine Woche später brachte ein Krankenwagen Sascha auf den Hof zurück. Dort wurde er herzlich von Tante Emmchen empfangen. Die ältere Dame warrührend um ihn besorgt und gab ihm eines ihrer schönsten Gästezimmer. "Ruh dich erstmal aus, Jungchen, und fühl dich wie zuhause. Du kannst bleiben, solange du willst."


  "Danke. Sie sind wirklich sehr freundlich", erwiderte Sascha mit ungewohnter Nervosität. Die ganze Zeit während seiner Ankunft waren seine Augen unruhig über den Hof und die Fenster gewandert. Die schwarzlackierte Maschine mit dem prägnanten NamenWildfirekonnte er auch nirgendwo entdecken. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in seiner Magengegend aus. Wo war Mike? Diese Frage stellte er nun auch dessen Großtante.


  "Mike ist fort."


  Hatte er sich tatsächlich aus dem Staub gemacht, ohne sich von ihm zu verabschieden? War er also doch nur ein Abenteuer für ihn gewesen? Eine kleine Sommeraffäre?


  Als Emmchen sah, wie tief betroffen der junge Mann auf ihre Antwort hin das Gesicht verzog, lächelte sie. "Keine Sorge. Er wollte irgendetwas Nettes für deine Heimkehr im Ort besorgen und müsste jeden Augenblick zurück kommen. Hat eine Menge mit dir zu klären, meinte er heute Morgen. Aber ich kann mir schon denken, was." Sie zwinkerte ihm verschwörerisch zu.


  Saschas Gesicht erhellte sich, und bei den nächsten Sätzen lächelte er zum ersten Mal seit langer Zeit wieder: "Er wird übrigens den Hof zusammen mitmir führen und später übernehmen. Ich bin froh, dass ich zwei so fleißige Helfer habe. Bis später."


  Emmchen winkte ihm zu und verließ das Zimmer. Sascha warf sich glücklich auf das frisch duftende Bett mit der geblümten Bettwäsche und verschränkte die Armehinter dem Kopf. Tief sog er den Duft von Lavendel ein. Endlich angekommen!
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